AWG Basar 2008 HIV/AIDS im südlichen Afrika
Einige Zahlen und Informationen
Die Immunschwäche-Krankheit AIDS ist zu einer der größten Katastrophen der Menschheit geworden. 
Etwa 42 Millionen Menschen sind weltweit mit HIV infiziert, und jeden Tag kommen weitere 14 000 hinzu. 
Von den weltweit 42 Millionen Infizierten leben 30 Millionen im südlichen Teil Afrikas.
Die verschiedenen Staaten Afrikas sind aber in sehr unterschiedlicher Weise betroffen: 
Während in manchen Ländern (z.B. Senegal, Somalia) weit weniger infiziert sind (um 1%), ist in einigen Ländern südlich der Sahara 
(z.B. in Simbabwe, Südafrika, Botswana) bereits jeder fünfte Erwachsene HIV-positiv.  

In den meist betroffenen Ländern kann nur ein Bruchteil der Kranken in Krankenhäusern oder durch ambulante Dienste versorgt werden. 
Die meisten Aids-Kranken sind so auf die Fürsorge von Nachbarn und Verwandten angewiesen, die mit der Situation aber oft überfordert sind. Der Preise für Medikamente, welche die Not lindern könnten, liegen für die meisten Familien jenseits aller Möglichkeiten. 
AIDS betrifft auch Millionen von Kindern 

Mehr als 2,2 Millionen Kinder unter 15 Jahren haben sich weltweit mit dem HI-Virus angesteckt, die weitaus meisten davon in Afrika, 
und vier Millionen Kinder sind an den Folgen von AIDS bereits gestorben. 

Noch weitaus mehr Kinder haben durch die Epidemie einen oder beide Elternteile verloren. Weltweit betrug die Zahl der 

AIDS-Waisenkinder im Jahre 2004 15 Millionen, wovon wiederum die meisten, nämlich 12 Millionen, im südlichen Afrika leben. 
Dort ist in vielen Dörfern bereits fast die komplette Elterngeneration an  AIDS verstorben. 
Da das Einkommen in einer von HIV/AIDS betroffenen Familie oft rapid sinkt, müssen die Kinder vielfach bei der Pflege des kranken Elternteils mithelfen, sich allein um kleinere Geschwister kümmern oder Geld bereits verdienen, um die Familie zu versorgen. 
Viele Kinder aus diesen Familien sind gezwungen, die Schule zu unterbrechen oder ganz aufzugeben. 
Nach dem Tod der Eltern werden die Kinder meist von Großeltern, Verwandten oder Nachbarn betreut. Diese müssen sich aber oft gleich  um mehrere betroffene Kinder kümmern. Einige Waisen sind deshalb schon im frühen Alter fast vollständig auf sich allein gestellt – manche Kinder müssen sogar ihren Haushalt bereits ganz allein führen. Fehlende Schulbildung und Mangelernährung sind oft die Folge. Manche Waisenkinder werden leben deshalb auf der Straße, wo sie leicht zu Opfern von Verbrechen und Ausbeutung werden.

 (Quellen:  www.misereor.de ;  www.unicef.de ; www.unaids.com ; www.avert.org/aafrica ; www.aidswaisen-international.de )
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Südafrika   
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Südafrika hat knapp          48 Millionen Einwohner. Ende 2007 waren davon fast sechs Millionen mit HIV infiziert. Das ist etwa jeder fünfte Erwachsene. Die Entwicklungsbank  von Südafrika schätzt die Anzahl der HIV-Infizierten für 2008 sogar auf weit über sieben Millionen. 
Schon etwa jede dritte Schwangere sei infiziert, beklagt die Organisation HOPE in Kapstadt. 
So sind in Südafrika täglich fast 1000 AIDS-Sterbefälle zu beklagen. 
Die Zahl der Kinder, die Eltern durch AIDS verloren haben, beläuft sich inzwischen auf fast 1,5 Millionen. 
Über HIV/ AIDS-Krise in Südafrika gab es in den letzten Jahren einige Auseinandersetzungen, weil Südafrikas Regierung den Zusammen-hang zwischen HIV und AIDS öffentlich in Frage gestellt hatte. 
Erst auf der Weltaidskonferenz in Toronto im August 2006 kam es zu einer etwas entschlosseneren Haltung in der Aidspolitik Südafrikas.
     (Quellen: www.avert.org/aidssouthafrica; 
    www.inwent.org )

Simbabwe   
Simbabwe gilt heute als eines    der ärmsten Länder der Welt.    Die [image: image7.jpg]


Lebenserwartung ist in    den letzten Jahren um fast 20 Jahre gesunken und hat inzwischen den weltweit niedrigsten Wert erreicht (Männer: 37 Jahre, 
Frauen: 34 Jahre). 
Mehrere (auch politische) Gründe sind für die negative Entwicklung in Simbabwe verantwortlich. Und auch HIV/AIDS ist ein gewichtiger Faktor. Wie in  Südafrika ist auch in Simbabwe etwa jeder fünfte Erwachsene mit HIV infiziert (an den Grenzen zu Südafrika, Botsuana und Mosambik sind es sogar bis zu 60% der Erwachsenen). 
Etwa 100.000 Einwohner Simbabwes sterben im Jahr an HIV/AIDS (Gesamtbevölkerung Simbabwes: etwa 11,7 Millionen). 
Da vor allem 20-40-Jährige von HIV betroffen sind, gerät die Alters- und Bevölkerungsstruktur des Landes zunehmend aus den Fugen. Viele Familien zerbrechen, und die Zahl der AIDS-Waisen liegt bei über einer Million. Es wird befürchtet, dass 2010 bereits jedes fünfte Kind in Simbabwe ein Waisenkind sein wird.
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(Quellen: www.avert.org/aids-zimbabwe ; www.inwent.org ;  www.auswaertiges-amt.de ; www.avert.org/aidsorphans )
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PROJEKT 1   HOPE CAPE TOWN – KAPSTADT (SÜDAFRIKA)
Auf Initiative der deutschsprachigen Kirchengemeinde in Kapstadt/Südafrika wurde im Jahre 2000 
der Verein HOPE Cape Town gegründet. Dieser richtete an der Uni-Kinderklinik des Tygerberg Hospitals nahe Kapstadt die erste Station für Aids-infizierte Kinder ein, die Ithemba (= Zulu für „Hoffnung“).
Hatte die Ithemba-Station in den ersten Jahren noch kaum Medikamente und Personal, ist sie heute wegen ihrer professionellen und innovativen Arbeit weit über die Grenzen Kapstadts hinaus bekannt. Sogar eine Delegation der deutschen Bundesregierung hat die Station kürzlich besucht.
HOPE Cape Town bietet heute im südafrikanischen Kapstadt alle notwendigen Dienste im Bereich HIV/AIDS und Tuberkulose an: Vernetzung, Training, Behandlung und Beratung. 
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In finden der Ithemba-Kinderstation 40 Kinder Platz, vom Säuglingsalter bis zu 16 Jahren. 
Spendengelder werden vor allem für den Ausbau eines Netzes von zuverlässigen Community Health Workers eingesetzt, engagierten Frauen aus den Wohnvierteln, die die Betreuung der Kranken vor Ort in den Townships übernehmen. Sie nehmen an Fernkursen der Universität und an einer Ausbildung in der Ithemba-Station teil. So werden sie zu professionellen Community Health Workers, die vor Ort in den Townships wohnen und so direkt mit den Familien, die sie betreuen und beraten, verwurzelt sind. Auch in den Tagesklinken der Township Gemeinden, die meist unter Personalmangel leiden, arbeiten die Health Workers mit. Zur Zeit beschäftigt HOPE zwanzig solcher Community Health Workers. 
Seit 2003 bemüht sich HOPE zudem um eine interkulturelle Kooperation den sogenannten „Sangomas“. traditionellen Heilern, an die sich noch immer ein Großteil der Bevölkerung im Krankheitsfalle wendet. Durch intensive Gespräche ist inzwischen ein Durchbruch gelungen:  Einige Heiler schicken ihre Kranken inzwischen im Notfall sogar in die Hospitäler, was sie früher strikt ablehnten. So ist in fünf Townships eine Art Überweisungssystem entstanden - vom traditionellen Heiler in die Klinik und zurück. 
Das AWG-Basarteam hat persönlichen Kontakt zu 
Dr. Susanne Reuther (siehe Bild), einer Ärztin in der Kinderstation von HOPE Cape Town in Kapstadt. 
Sie ist eine gute Bekannte von Julia Sammer (10a) die in diesem Jahr ebenfalls im Basar-Team mitarbeitet.

PROJEKT 2 PARTNERSCHAFT MÜNCHEN – HARARE (SIMBABWE)
Seit 1996 besteht zwischen München und Harare, der Hauptstadt von Simbabwe, eine Städtepartnerschaft. Die Oberbürgermeister der beiden Städte unterzeichneten eine Vereinbarung über gegenseitige Freundschaft                    

und Zusammenarbeit. Seitdem gab es viele gemeinsame Veranstaltungen.
In den letzten Jahren sind die Beziehungen zwischen den beiden Städten 
aus politischen Gründen leider immer schwieriger geworden. Die simbabwische Regierung unter Präsident Mugabe mischte sich so massiv in die städtischen Angelegenheiten der Hauptstadt Harare ein, dass gemein-

same Projekte kaum mehr möglich waren. Da eine Kooperation mit dem Regime Mugabe, dem massive Menschenrechtsverletzungen und die brutale Unterdrückung von Teilen seiner Bevölkerung zur Last gelegt werden, völlig undenkbar ist, wurden die formellen Beziehungen zur Stadtverwaltung von Harare Ende 2003 vorerst abgebrochen. Sie bleiben ausgesetzt, so lange sich keine politische Änderung in Harare abzeichnet. 
Um die Menschen in Harare, die unter der schwierigen Lage des Landes leiden, nicht im Stich zu lassen, besteht aber zu regierungsunabhängi-

gen Organisationen in Harare weiter Kontakt. So unter-stützt der Verein „München für Harare“ Initiativen, die versuchen, Kindern und Jugend-lichen in Harare Chancen zu eröffnen. Die internationale Freundschaft wird so auch in schwieriger Zeit aufrecht erhalten.
  Mashambanzou Care Trust (MCT)
    „München für Harare“ unterstützt den Mashambanzou Care Trust.
     Seine Aufgabenfelder/Tätigkeiten sind:
· Pflege für Aids-Kranke: 
Freiwillige Health Workers werden ausgebildet, um den  Familien 
bei der Versorgung der Kranken beizustehen. Sie beraten die Aids-Kranken und ihre Angehörigen, helfen ihnen bei der Bewäl-tigung von Alltagsproblemen und leisten seelischen Beistand. 

· Hilfe für Aids-Waisen: 
Einige Kinder finden keinen Anschluss an eine Familie, die sie nach dem Tod der Eltern aufnimmt. Die älteren Geschwister müssen dann oft die volle Verantwortung für sie übernehmen. MCT unterstützt diese Kinder mit Nahrungsmitten oder Gutscheinen und finanziert deren Schulbesuch. Jüngere elternlose Kinder finden in einem Kindergarten Fürsorge, Essen, Erziehung und medizinische Versorgung. 
Auch kleine Projekte, mit denen die Kinder etwas Geld erwirtschaften können, werden gefördert. 

· Workshops für Jugendliche: 
Ein Großteil der Aufklärung über Aids geschieht bei Besuchen in den Familien. Um aber besonders die Jugend-

lichen zu erreichen, werden zusätzlich Workshops durchgeführt. Den Jugendlichen soll bewusst werden, dass 
sie durch verantwortungsbewusstes Verhalten das Aids-Risiko verringern können. 

· Ein Hospiz für Sterbende  
Ziel der Pflege im Hospiz ist es, den Kranken, die nicht in ihren Familien sein können, bis zuletzt beizustehen, 
ihre Nöte zu erkennen und ihre Schmerzen zu lindern. Auch für Kinder gibt es hier sechs Betten. 
Mashambanzou („dort wo die Elefanten trinken“) steht in der Shona-Sprache für Tagesanbruch oder Neubeginn. Der MCT wird von irischen Schwestern geleitet.


         (www.geocities.com/mashambanzoucaretrust)
Glen Forest Development Centre 

Am Stadtrand von Harare befindet sich außerdem das 
Glen Forest Development Centre, das in Kooperation mit 
Misereor ebenfalls von  „München für Harare“ unterstützt wird. 
Hier wird Kindern und Jugendlichen aus den Slums, darunter 
vielen Aids-Waisen, eine Alternative zum Leben auf der Straße ermöglicht. Das Center umfasst einen Kindergarten für 50 Kinder. Zudem werden etwa 250 Jugendliche unterrichtet, um einen Schulabschluss erreichen zu können.
                                
(Quellen / Info: www.muenchen-fuer-harare.de )





(Quellen / Info: www.hopecapetown.com)











